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Der Friedhof. 


Giebt's einen ſüßern Ort, ihr frommen Brüder, 
Als unſ'rer Väter kühle grüne Gruſt? 
O nein! hier weht der wahren Heimath Luft, 
Hier flüſtert ja ihr ſel'ger Geiſt uns wieder. 
€ Wie weint das Auge fanft beim ſtillen Hügel, 
Wie ſchlägt das Herz, wenn es den Lieben naht, 
Wo unſer Tod zur ew'gen Lebens ſaat 
Erſprießt, beſchützet von des Himmels Siegel. 


Gibt's einen heil'gern Ort, ihr trauten Seelen, 
Als dort, wo fi” beim grün bemooſ'ten Stein 
Des Herzen Kleinod ruht im Geiſterhain, 

Wo alles ird'ſchen Tandes Zauber fehlen? 

Wes Jenſeits heil'ge Stille ſchwebt hienieden 
Auf dieſem Tempel heil'ger Gräberau, 
Und bis zum letzten roſ'gen Morgenthau 
Ergeußt des Jenſeits Seraph holden Frieden. 


Was giebt euch größern Troſt ihr wunden Herzen, 
Als dieſer Vorhof der Unſterblichkeit, 
Den des Erlöſers heilig Grab geweiht? 
Hier fleußt der Balſam euren Schmerzen, 
Die euern Geiſt beim Scheideweg erfüllet, 
Als eures Kleinod's mildes Auge brach; 
Ihr ſchwanktet trauervoll zum Friedhof nach, 
Wo ihr der Sehnſucht tiefſten Schmerz jetzt ſtillet. 


Denn hier wirſt du der Eltern Geiſt umfangen, 
Der du das Kreuz der Hoffnung jetzt umarmſt, 
Und jetzt das Herz an dieſem Strahl erwarmſt; 
Wo einſt nur Grabeslieder dir erklangen, * 
Dort werden deine Lippen Hymnen fingen, 
Dem Auferſtehn, dem Wiederſehn geweiht, 
Und zu der ſel'gen Engelſchaar gereiht, 
Wird ſich dein Geiſt in ew'gem Jubel ſchwingen. 


Aus der Cypreſſe Schatten wirſt du wallen 
Zum ew'gen Anſchaun in des Lichtes Land, 
Wo uns des Himmels unauflösbar Band 
Umſchlingt, wo ew'ge Halleluja ſchallen 
Dem Lamme, das als Opfer uns gefühnet. 
Dann wirft du, Armer, reich im Geiſte fein, 
Du, Schwacher, glänzen in verklärtem Schein, 
Der du durch Leid dem heil'gen Kreuz gedienet. 
K. Stutzer. 


Die ſechshundertjährige Jubelfeier des ſeligen Todes 
der heiligen Hedwig in Trebnitz. 


— 


Trebnitz den 23. Okt. 1843. 

Nachdem am heutigen frühen Morgen das letzte Häuflein der 
wallenden feſtlichen Pilger unter Geleitung des geiſtlichen Füh⸗ 
rers die heilige Stätte verlaſſen, und der Unterzeichnete als Orts⸗ 
geiſtlicher, das feierliche Requiem für alle in dem verfloſſenen 
Jahre verſtorbenen, den nahen und fernen Gegenden angehörigen 
Brüder und Schweſtern der Hedwigianiſchen Bruderſchaft abge⸗ 
halten hatte, ſchien fofort wieder die gewohnte Ruhe und Stille 
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über das durch die Fußtapfen der verherrlichten eiligen Fürſtin f 


Hedwig allwärts gleichwie geheiligte, angenehmsliebliche Thal 
und das Städtchen Trebnitz ſich ausgebreitet zu haben. Weder 
eine deutſch⸗verbrüderte, noch polniſch⸗befreundete Stimme ließ 
ſich mehr hören; kein geiſtlicher Mitbruder weilte mehr in wohl⸗ 
thuender, durch die Feſtfeier und deren Zweck verurſachter, und 
durch gewaltige, Herzen aus den entfernteſten Gegenden des 
geliebten Vaterlandes Schleſien und des benachbarten Großher⸗ 
zogthum Poſen herbeiziehende geiſtige E regung und Erweckung 
noch innigerer Nähe: darum mußte das Gefühl, das noch in den 
ununterbrochenen Jubelhymnen und Feſtgeſängen fortlebte, um 
ſo ſchmerzlicher berührt werden, wenn die zur Feſtausſchmückung 
fo rührigen und unermüdlichen Kräfte und Hände, wie von tie⸗ 
fer Wehmuth ergriffen, fragend hervortraten, ob das geſchmückte 
Gotteshaus, ob die Ruheſtätte der Heiligen wieder und ſchon 
ihres bisherigen Feſtgewandes entkleidet werden follten! — Die 
Feſtſtimmung hatte, fo ſchien es, zu tiefe Wurzeln in die empfäng⸗ 
lichen Herzen geſchlagen, und der genoſſene Vorgeſchmack himm⸗ 
liſcher Freude und Seligkeit vermeinte immer ſich ſo gehaben zu 
können. Freudig⸗banges, ſüß⸗ſchmerzliches, himmliſch-hocherhe⸗ 
bendes und doch wieder beugendes Gefühl, auf eine ſolche Jubel⸗ 
feier zurückſehen zu können, zurückblicken zu müſſen! — 

Geendet hat die große Feſtwoche der 600 jährigen Gedaͤcht⸗ 
nißfeier der heiligen Fürſtin und Landespatronin Hedwig — 
eine Feſtwoche, deren Andenken noch bei ſpäten Geſchlechtern 
friſch und jung erhalten ſein wird. Denn, wie Thatſachen es 
bezeugen, tief ſind ergriffen die Herzen, und Jubelworte redet der 
überglückliche Mund. Jahrhunderte ſind vorübergegangen, aber 
Trebnitz weiß von derartigem nicht zu erzählen. Was Wunder 
alſo, wenn Unterzeichneter es unternimmt, in einem leiſe tönen⸗ 
den, wenn auch mitunter ausführlicherm, weil ergänzendem 
Nachklange noch einige Worte dieſer Jubelfeier zu widmen, 
zumal auf dieſen Nachtrag, dem vorangegangen ſind die theilwei⸗ 
fen, mitunter mehr bruchſtücklichen Mittheilungen in den öffent» 
lichen Blättern, ſchon eigends in dem Schleſ. Kirchenblatte 
Nr. 42 v. 21. Okt. hinverwieſen worden. 

Wenn man die Geſchichte befrägt, wie fie theils in Legen⸗ 
den, theils in beſondern Bearbeitungen bis auf die neueſte: „das 
Leben der heiligen Hedwig ꝛc. von Franz Xavier Görlich,“ auf: 
bewahrt worden, ſo findet ſich der eben geſchloſſenen Jubelfeier 
keine ähnliche, während der ſchon 600 Jahre dauernden allgemei⸗ 
nen Verehrung der heiligen Hedwig. Nur, nachdem vom Papſt 
Clemens IV. am 1. Dec. 1266 zu Viterbo — die Ausfertigungs⸗ 
bulle der Heiligſprechung iſt vom 26, März 1268“) — in der 


— 


) Referent fußt bel feinen geſchichtlich u Anführungen auf ein Manuſeript, 

I pelthes waheſchene nur in zwei Eremplaren vorhanden, und mit dem 
von Görlich S. 241 unter Anm. 2 cltirten (von dem berſelbe ſelbſt 
geſteht, daß der Verfaſſer gute Quellen haben konnte) identiſch ſein dürfte, 
da der Titel faft derjelbe if. Daſſelbe iſt betitelt: Geſchichte des Fürſt⸗ 
lichen Jungfräulichen Klofter-Gefifte zu Krebnitz. Zuſammengetragen 
aus verſchiedenen bewährten Urkunden, üebergaben und eigner Erfahrung 
von J. T.. R. .. (Johann Thomas Reinold). 

Dieſer Thomas Reinold, ein Eiſterzienſer aus Leubus, war der letzte 
Curatus des ehemaligen Stiftes Trebnitz, und erſter (deſignirter) Pfarrer 
der im Jahre 1818 neu dotirten hiefigen Pfarre, ſtarb jedoch, ehe er als 
Pfarrer introducirt wurde. Er hatte, weil er die letzten Zeiten des beſte⸗ 

enden Stiftes amtlich mit durchlebte und den größten Theil der Ge⸗ 
ſchäſte führte, wohl um das Stift Trebnitz die genaueſte Kenntniß, dle 
er ſtets noch zu vervollkommnen ſuchte in Gemeinſchaft mit dem Hofmei⸗ 


Verſammlung vieler Kardinäle die Fürſtin Hedwig unter die 
Zahl der Heiligen verſetzt worden, wird einmal der am 25. Aug. 
1267 — (Gorlich ſetzt dafür den 16. und 17. Sept. 1268, was 
irrig fein dürfte, da ſelbſt das Miffale den 25. Aug. hat) — mit 
ſehr prachtvollen Ceremonien ſtattgefundene Erhebung der heili⸗ 
gen Gebeine Hedwig's Erwähnung gethan. 

„Aus den entfernteſten Gegenden Schleſiens und Polens 
ſtrömte das Volk zuſammen, und Trebnitz hatte, ſo erzählt der 
benützte Geſchichtsſchreiber, nicht hinlänglichen Raum, um die 
Menge der Menſchen zu faſſen. Die Ebenen um das Kloſter, 
und die Berge waren mit Zelten angefüllt, welche mit ihren man⸗ 
nigfaltigen Farben dem Auge das angenehmſte Gemiſch machten 
(darboten); es ſchien, ſagt ein alter Schriftſteller, als wäre Treb⸗ 
nit belagert. Unter den hohen Anweſenden befand ſich Herzog 
Conrad von Glogau, ein Enkel der heiligen Hedwig mit ſeinen 
drei Prinzen, und der Herzogin Agnes, ſeiner Schweſter; der Erz⸗ 
biſchof Wladislaus von Salzburg, ſein Bruder; der König von 
Böhmen, nebſt ſehr vielen polniſchen Magnaten. Da der Biſchof 
Thomas von Breslau mit Tode abgegangen war, verrichteten 
die Aebte, Nicolaus von Leubus und Martin (Görlich meint 
Mauriz) von Camenz das heilige Geſchäft. Sie begaben ſich im 
Kirchen⸗Ornate mit einem zahlreichen Gefolge von Geiſtlichen 
aus allen Orden an den Ort des Grabes, das mit Kalk und feſten 
Steinen vermauert war. Daſſelbe wurde geöffnet, und die darin 
enthaltenen Gebeine herausgenommen, mit Wein abgewaſchen, 
an den Ort des heiligen Grabes getragen, und als das koſtbarſte 
Kleinod verwahrt und verehrt. An vielen Stellen der Kirche 
ſtanden Wachskerzen, welche mit Kränzen von allerhand Blumen 
umwunden worden. Sie brannten Tag und Nacht, und verbrei⸗ 
teten über das ganze Gotteshaus den hellſten Schein. Die Ker⸗ 
zen, fo in Zirkels⸗Figur durch Hin» und Herziehen in der Höhe 
von Feuer⸗Werkmeiſtern geleitet, das Bewegen der Geſtirne und 
der Planeten vorſtellten, gaben dem Zuſchauer den ſrührendſten 
Anblick. Selbſt der Himmel ſchien ſich daran zu vergnügen; 
nicht ein Wölkchen umzog feine Kläre; fröhliche Lobgefänge tön— 
ten von dem friedlichen Thale zu den Sitzen der Auserwählten 
empor, wo ſich dieſe heilige Fürſtin als die Schutzpatronin von 
dem Volke ihres geliebten Schleſiens huldigen ließ.“ . 


ſter bei dem damaligen Kanzler Gründler, Namens Bach (ietzt als Pen⸗ 
ſtonatr in der Grafſch. Glatz lebend). Beiden ſtanden alle A offen, und 
Bach iſt ſo bekannt mit denſelben, daß er noch heut ſogar das Aeußere der Ur⸗ 
kunden anzugeben weiß. Zur Zeit der Säcularijation ſind alle Urfunden, 
weil im Kloſter⸗Auchlv befindlich, mit weggekommen, und ſchwer oder 
gar nicht find dieſelben 01 erfragen. Einige befinden ſich in dem Central⸗ 
Archiv zu Breslau. in Pfarr⸗Archlv iſt in Trebnitz aus den Zeiten 
des beſtehenden Stiftes nicht vorhanden, und Vieles laßt ſich nur aus 
den mündlichen Ueberlieferungen entnehmen. 

Mögen darum bei Gelegenheit dieſer Jubelfeier mehrere Schriftchen 
aus Tageslicht gekommen fein: alle tragen mehr oder minder an ſich den 
Stempel der Mangelhaftigkeit, wenn nicht gar der Unrichtigkeit, welche 
letztere oft ſogar unentſchuldbar if, da der noch vorliegende Thatbeſtand 
anders zeigt. So iſt beſonders als ein ſehr verunglücktes, oberflächliches, 
einſeitiges und unrichtiges Machwerk zu erwähnen ein bei Gelegenheit 
dieſer Jubelfeier herausgekommenes Schriftchen, betitelt: „Die heilige 
leer en Gin von . oh Eine kleine Gabe zur 

rigen Erinnerungsfeler und der He rechung die ürſtin. 
ge N gef gſprechung dieſer Fürſt 
uch Herr Pfarrer Görlich läßt in feiner geſchichtlichen Bearbeitung 
Manches zu wünſchen übrig. Vielleicht daß zu gelegener Zeit einigt 
Fehler berichtiget werden. 1 
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So warn es bei der Erhebung der Gebeine der heiligen He d: 
wig, und alfo feierte man dieſelbe. Sind nun ſeit jener Zeit 
Jahrhunderte vorüber gegangen, ſo ſind gleichwohl nirgends 
Spuren zu finden, weder daß der vom Pabſt Clemens IV. be⸗ 
ſtimmte 15. Okt., als der Sterbetag der Heiligen, noch der 25. Aug. 
irgendwie ausgezeichnet feſtlich gefeiert worden wäre, mochten 
auch die wiederkehrenden Jahrhunderte hinreichenden Stoff und 
ſchöne Anhaltpunkte bieten. — Damit ſoll jedoch keineswegs 
geſagt ſein, als ſei Trebnitz und ſein durch Hedwig geheiligter 
Boden ein vergeſſener Ort geworden, keineswegs; ſtets war er 
das Ziel vieler frommer Pilger, unter denen ſogar Kaiſer und 
Könige aufgezählt werden können. 

Hatte ſchon Biſchof Cyprian von Breslau im Jahre 1203 
im Gefolge aller Domprälaten unter den erhabendſten Feierlich— 
keiten in der Drei-Königswoche die erſten Jungfrauen in das 
Stift Trebnitz eingeführt; waren im Jahre 1219 am Kirchweih⸗ 
feſte fünf Biſchöfe, unter denen ſich Biſchof Laurentius von Bres⸗ 
lau befand, gegenwärtig und beſchenkten dieſelben ob dieſes felt- 
ſamen Zuſammentreffens die Trebnitzer Kirche jeder mit einem 
40 tägigen Ablaß; wurde Biſchofs Thomas II. von Breslau 
Vorhaben, auf Einladung der Aebtiſſin Euphroſine (regierte 
gegen 1290) das Hochamt am Kirchweihfeſte in Trebnitz zu hal⸗ 
ten, nur durch einen räuberiſchen Anfall bei Hochkirch während 
ſeiner Herreiſe von Neiſſe vereitelt, indem er nicht nur gänzlich 
ausgeplündert, ſondern auch noch ſchwer verwundet ward: — ſo 
ſehen wir in ſpätern Jahrhunderten, wie herrlich und hoch dieſe 
heilige Stätte gehalten wurde. Um unter den vielen Tauſenden, 
welchen Trebnitz als heiliges Land galt, nur einige anzuführen: 
— ſo machte im Jahre 1450 der Biſchof von Breslau, Peter 
von Nowack, in Begleitung ſeiner Prälaten und Domherrn, eine 
Wallfahrt zu Fuße hierher; fo beſuchte 1460 der Erzbiſchof Hie⸗ 
ronymus von Creta den geheiligten Boden, und beehrte die Kirche 
in Langewieſe, wohin alljährlich am 4ten Sonntage nach Oſtern 
eine zahlreiche Prozeſſion von Trebnitz aus wallfahrtet, mit einem 
Ablaß; — ſo kam am 2. Juni 1469 der Kaiſer Mathias mit ſei⸗ 
nem ganzen Gefolge von Breslau nach Trebnitz, um bei dem 
Grabe der heiligen Hedwig feine Andacht zu verrichten; — fo 
bewies ſeine Theilnahme für Trebnitz und ſeine Verehrung der 
heiligen Fürſtin der Biſchof von Breslau, Johannes von Roth, 
dadurch, daß er, weil durch eine Peſt faſt ſämmtliche geiſtliche 
Töchter im Stifte Trebnitz hinweggerafft worden, im Jahre 1499 
in der Domkirche zu Breslau 23 Jungfrauen zu den Ordensge⸗ 
läbden des Trebnitzer Convents ein weihtez und im Jahre 1794 
kam König Friedrich Wilhelm II. mit den Königlichen Prinzen 
hierher, deſſen Anweſenheit durch einige gepflanzte, nun aber faſt 
abgeſtorbene Buchen in dem nahen Buchenwalde bemerkt wurde. 
Dieſe geſchichtlich erwieſenen Thatſachen legen demnach. 
deutliches Zeugniß ab, wie das ob der heiligen Fürſtin Hedwig 
unvergeßlich gewordene Trebnitz durch alle Jahrhunderte ein Ort 
des Strebens und der Sehnſucht vieler, ja unzähliger Pilger aus 
allen Gegenden und aus den höchſten und niedrigſten Ständen 
geweſen, und es dürfte als ein prophetiſches Wort angeſehen 
werden, wenn der Feſtredner in der Octave, Herr Erzprieſter Sie⸗ 
gert aus Trachenberg, vor einer zahlreich verſammelten Volks⸗ 
ſchaar von heiliger Stätte herab die begeiſterten Worte ſprach: 
„Wenn auch bei nicht vorauszuſehenden Umſtänden und 
Zeitverhältniſſen die Stiftungen der heiligen Hedwig ver⸗ 
nichtet und zerſtört werden, wenn die aufgerichteten Ge⸗ 


mäuer verwüſtet und in Schutt daliegen ſollten: ſo würde 

doch Hedwigs unſterblicher Name und deren Andenken in 

dankbarer Erinnerung bei den ſpäteſten Generationen unver: 

geßlich fortleben.“ 3 

Läßt ſich jedoch andrerſeits nicht geſchichtlich nachweiſen, daß 
außer jenen angeführten, einzelnen, hervorſtrahlenden Aeußerun⸗ 
gen, welche aus dankbarer Verehrung und aus frommen Gefüh⸗ 
len für die heilige Landespatronin hervorgingen, bei den inzwi⸗ 
ſchen abgelaufenen Jahrhunderten allgemeine Jubelfeſte began⸗ 
gen worden“), mit Ausnahme des 19. Juni 1803, an welchem 
Tage das 600 jährige Jubiläum der Gründung des Stiftes Treb⸗ 
nitz, in feiner Umfaſſung aber eben nur auf das Stift und deſſen 
nächſte Umgebung beſchränkt, gefeiert ward, vielmehr daß die 
kirchlichen Feſte ſich nur im gewöhnlichen Gange um die drei 
hier Orts gefeierten Ablaßtage — die Octave des allerheiligſten 
Frohnleichnams, das Patroziniumsfeſt des heiligen Apoſtel Bar⸗ 
tholomäus und das der heiligen Landespatronin Hedwig mit 
ſeiner Octave — bewegten: welch' ſchöne Empfindungen mußten 
ſich offenbaren, da für dieſes Jahr 1843 eine feſtliche 600 jährige 
Gedächtnißfeier der heiligen Hedwig in ſichere Ausſicht geſtellt 
werden konnte. — i g 

(Fortſetzung ſolgt.) 


Die Wallfahrt auf den Annaberg. 


(Beſchluß.) ö 

Der Weg führte die Pilger durch einſame Gegenden, wo keine 
Spötter den Geſang ſtörten, kein weltliches Treiben und Drängen 
vom Gebete abführte. Mit den Stimmen der Menſchen vereinigten 
ſingende Vögel die ihrigen, und ob auch ohne Fittige, mit denen die 
Natur dieſe beſchenkt, ſchwangen ſich jene doch auf den Flügeln der 
Andacht über die Sterne im Geiſte empor zur Wohnung des Schö⸗ 
pfers der Welten. In den Fluren und Wäldern wiederhallten die 
Lieder, die aus freudig bewegter Bruſt hervortönten. In jede Kirche, 
zu welcher der Pfad uns führte, traten wir ein, theils um den Herrn 
in Brodsgeſtalt anzubeten, theils um den Segen deſſen zu empfan⸗ 
gen, deſſen gütige Hand Gnade über Gnade dem Bittenden gewährt. 


) Daß in den letzten Jahrhunderten keine eigentlichen Jubelfeſte gefeiert 
worden oder gefeiert werden konnten: die Urſache davon ſcheint in den 
verſchiedenen Zeitverhaͤltniſſen geſucht werden zu müſſen. So herrſchte, 

um nur die letzten Jubeljahre zu berückſichtigen, im Jahre 1443 in Treb⸗ 
nitz eine große Hungersnoth, worauf die Peſt folgte; — 1543 litt noch 
an den traurigen Folgen der ſogenannten Reformatlon, beſonders da 
ſchon 1525 der Stadt⸗Pfarrer Gregor Weldenbach öffentlich zur neuen 
Lehre übergetreten, und nachher die Herzoge von Oels das Stift Treb⸗ 
nitz ſehr bedrängten, indem fie den Unterthanen des Stiftes zum Ueber⸗ 
tritt zur lutheriſchen Religion allen Vorſchub lelſteten und die Stifts⸗ 
Kirchen auf dem Lande mit neuen Predigern beſetzten: — gegen 1643 
hielt ſich die damalige Aebtiſſin Namens Barbara III. meiſt in Polen 
auf, und 1743 durchzogen nicht wallfahrtende Pilger, ſondernkriegeriſche 
Maſſen das geliebte Schleſten, von deren nicht kirchlich⸗zubelfeſtlichen 
Beſuchen Trebnitz keineswegs verſchont blieb. — Hinreichende Urſachen 
zur Nichtfeier, ohne der andern Urſachen zu gedenken, von denen zu wün⸗ 
ſchen, der Griffel der Geſchichtsſchreiber haͤtte ſie mit Stillſchweigen 


übergehen können. * 
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Am folgenden Tage um die Mittagsſtunde erreichten wir das Ziel 
unſerer Sehnſucht; vor der Gnadenkirche ſtanden wir ſtill, als der 
jetzige Kalvarienprediger Kitta mit herzlichen Worten uns begrüßte. 
Manches Auge feuchtete ſich, manche Freudenthräne drängte ſich her⸗ 
vor bei Anhörung der kräftigen, die Mutter Anna preiſenden Anrede. 
Mit bebender Freude wurde nun die Gnadenkirche betreten und mit 
dem Hochwürdigſten unſer Eingang geſegnet. 

Schon wogte die Menge der Anweſenden in den Hallen des 
Kloſters, ſchon drängte ſich Schaar um Schaar um die Richterſtühle 
der Buße. Tauſende verlangen das Brod des Lebens, verlangen mit 
reumüthigem Sinne von Sündenſchuld gefühnt, von den Ketten des 
Laſters befreit, von dem Tode der Seele, von der Angſt des Herzens 
erlöſt zu werden. Wo ſind die Schnitter für ſo reiche Erndte? Wer 
witd es vermögen, allen dieſen die Speiſe der Engel zu reichen und 
in der ſakramentalen Beicht die Unruhe des Herzens zu ſtillen? Die 
Beſorgniß war aber diesmal ohne Grund. Die vorgeſetzte geiſtliche 
Behörde hatte nämlich fünf P. P. Franziskaner in Anerkenntniß des 
dringenden Bedürfniſſes herbeigerufen, die unermüdlich im Beicht⸗ 
ſtuhle wirkten, wohl um ſo freudiger, als man ſich zu ihnen mit 
ungetheiltem Vertrauen hinwendete. Mit dieſen rüſtigen Arbeitern 
im Weinberge des Herrn vereinigten die anweſenden Weltgeiſtlichen 
ihre Kräfte und ſo wurde es möglich, daß alle Pönitenten ihr Be⸗ 
kenntniß ablegen und dem Tiſche des Herrn ſich nahen konnten. 

Am Tage des Feſtes ſelbſt wurde es im Kloſter und in der Kirche 
immer ſtiller und öder: der Geſang verſtummte, von dem die heiligen 
Mauern noch wiederhallten, es ſchien wie ausgeſtorben, nur einzelne 
Greiſe und Schwache ſah man am Fuße des Altars im Gebete und 
Betrachtung verſunken; denn die Wallfahrer alle, denen es die Kräfte 
nur erlaubten, waren hinausgeeilt auf die Kalvarin, um bei 26 Sta: 
tionen das Leiden Chriſti und des folgenden Tages bei 21 Stationen 
die Schmerzen, Klagen und Freuden der ſeligſten Jungfrau zu be⸗ 
trachten. Die deutſche Prozeſſion, die etwa den 6ten oder Hten Theil 
der ganzen Summe der Anweſenden betrug, wurde von drei Prieſtern 
15 Stunde vor der weit zahlreicheren polniſchen ausgeführt, etwa um 
7 Uhr des Morgens. Die Leitung der polniſchen hatten 5 Prieſter 
übernommen. Abwechſelnd betraten die fungirenden Geiſtlichen bei 
jeder Station den Redeſtuhl und hier, wo die Gnade den Menſchen 
ſichtbar zu berühren ſcheint, wo die ganze Umgebung zu frommer Be⸗ 
geiſterung fortreiſt, wo die Gegenſtände der Betrachtung vor dem 
Auge des Sprechenden abgebildet ſind, wo die ergreifendſten Wahr⸗ 
heiten und deſeligendſten Geheimniſſe Gottes den Gegenſtand der 
Erwägung bilden, wo endlich die Gemüther ſo vorbereitet, ſo empfänglich 
des göttlichen Wortes harrten, da iſt auch die Rede des Prieſters, 
wenn auch ungekünſtelt und ſchmucklos, doch um fo feuriger und 
eindringender. Mit Lebendigkeit und Wärme wurden hier das un⸗ 
ſchäbbare Gut der Erlöſung in Chriſto, das große Opfer auf Golgatha, 
die tiefen Schmerzen des Heilands auf dem Leidenswege gefchildert, 
mit aller Kraft die Gebrechen der Zeit und die ſchieichenden Sünden, 
wie die offenbaren Laſter der Menſchen ans Licht gezogen, warnend 
beſchwötend, zur Buſſe und Beſſerung mahnend, hob ſich dann ſtär⸗ 
ker die Stimme des Redners, wenn er die Ohnmacht des Menſchen⸗ 
geſchlechts, die Barmherzigkeit Gottes, die Liebe Ehriſti, das Heil des 
Kreuzes zu ſchildern begann und debend ergriff es die Zuhörer, wenn 


die Gräber, die auch uns bedecken werden, und die Schrecken des ein⸗ 


fligen Gerichts ungeſchmückt vorgeführt wurden. Da blieb keiner, 
der des Wortes lauſchte, ungerührt; der Sünder vernahm den Ruf 
von oben und das Herz, das böſen Begierden ſich hingegeben, faßte 
Abſcheu gegen die Sünde, fühlte tiefen Schmerz über die degangenen 


\ 


Fehltritte; Thränen der Reue aber wuſchen ab die Mackel der Ver: 
gehung; der Leidende, der Arme, dem Spott und Verachtung fo unge⸗ 
recht hier auf Erden begegnet, fühlte ſich getröſtet und geſtärkt, und 
mit Muth auszerüſtet, um in Geduld die Unbilden hinzunehmen, 
voll Hoffnung jenſeits den Lohn des treuen Ausharreus zu erlangen. 
Der Freund der Tugend und Religion ward befeſtigt im Streben 
nach immer größerer Vollkommenheit, ſollten darob die zeitlichen 
Glücksgüter auch hingeopfert werden. In allen aber wurde der Glaube 
von neuem wieder angefacht, das Vertrauen auf den gütigen Vater 
der Menſchen ſelbſt den Zagenden, ja Verzweifelnden eingeflößt, die 
Liebe zu Gott und dem Geringſten unſerer Brüder wieder entzündet. 
Keine Tugend giebt es, die nicht empfohlen, kein Laſter, vor dem nicht 
mit den lebendigſten Farben der Rede abgemahnt wurde. Am zweiten 
Tage wurde das Muſter aller Tugenden, für alle Menſchen, für alle 
Vethältniſſe, Maria, die Mutter des Erlöſers dem Geiſte des Hörers 
vorgeführt zur Nachfolge und zur Verehrung laut und dringend auf⸗ 
gefordert, insbeſondere zur Demuth und Sittenreinheit gemahnt. Da 
war keiner, dem die geſprochenen Worte nicht tief zu Herzen gedrun⸗ 
gen wären, der nicht gute Votſätze für die Zeit ſeines Lebens gefaßt 
hätte. Eltern und Kinder, Herren und Diener gelobten Gott auf der 
Höhe der Kalvaria, im Angeſichte des Himmels, erſchüttert durch das 
einſchneidende Wort der Wahrheit und im Hinblick auf ihr Seelen⸗ 
heil und die einſt vor Gott zu legende Rechenſchaft, alle gelobten 
Beſſerung und treue Erfüllung der obliegenden Pflichten. Keiner ging 
ungerührt und verließ unbefriedigt den heiligen Berg. Kein Auge 
blieb thränenleer als bei der letzten Station am Aten Tage der Red⸗ 
ner zu dem Allmächtigen das Auge erhob und um Segen für die 
Heimkehrenden flehte, als er alle die zahlreich Verſammelten der Für⸗ 
bitte der ſeligſten Jungfrau und der heil. Anna empfahl. 

Nun hatte die Stunde des Scheidens geſchlagen, die verſchie⸗ 
denen Gruppen ſammelten ſich, fielen nochmals vor dem hochwürdig⸗ 
ſten Gute in den Staub und unter Thränen und Seufzern zogen ſie 
von dannen. Da vernahmen die, welche mit dem Ref. gekommen 
waren, noch rührende Worte aus dem Munde des wackeren Kalva⸗ 
tienpredigers, der im Namen der heil. Dreifaltigkeit ſegnend die 
Scheidenden entließ. Und jeder eilte nun nach den vollbrachten Tagen 
der Buße und Gnade in ſeine Heimath, zu den lieben Seinen, um in 
den gewohnten Verhältniſſen das zu bethätigen, wozu er gemahnt 
worden und wozu er ſo reife und feſte Entſchlüſſe gefaßt. Hiezu möge 
der Herr ſeine Gnade verleihen und über Tauſende von Familien wird 
ſich der Segen der im Sinne der Kirche vollendeten Wallfahrt ver⸗ 
breiten. 

Möchte es mir gelungen ſein, den großen Nutzen der Andacht 
auf dem Annaberge in ſeiner ganzen Ausdehnung würdig darzuſtellen 
und fo die Aufmerkſamkeit des gläubigen Publikums auf dieſe Zierde 
Oberſchleſiens zu lenken. Nicht genug iſt es, daß durch den beleben⸗ 
den Geiſt, des geſprochenen Wortes Gottes für die Erbauung der 
Anweſenden geſorgt wird, auch das Auge will die Gegenftände feiner 
Verehrung in würdevoller Darſtellung erſchauen. Für die Inſtand⸗ 
haltung reſp. Verſchönerung des Ortes, der Kirche insbeſondere, wird 
in der neueſten Zeit das Möglichſte gethan. Da jedoch die vorhande⸗ 
nen Fonds ganz unbedeutend ſind, ſo muß, um dem Verfall der Hei⸗ 
ligthümer vorzubeugen, an die chriſtliche Mildthätigkeit appellitt wer⸗ 
den. Gewöhnlich ſind es die herzuſtrömenden Wallfahrer, die um 
milde Gaben für den verwaiſ'ten Annaberg angegangen werden. Ges 
gen 200 Räte, betrug, wie das vorige, ſo auch dies Jahr, das von 
den Pilgern dargebrachte Opfer. Die außerdem erbetene Collekte wies 
am diesjährigen Kreuzerhöhungsfeſte allein die Summe von 90 Rehlr. 
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nach. Doch dies alles reicht noch nicht hin, um das, was im Verlauf 
ungünſtiger Zeiten und Verhältniſſe in Verfall gerathen iſt, wieder 
in neuer Schönheit herzuſtellen. Dies erſahen wohl die, welche dem 
Orte mit Verehrung zugethan ſind, und die mit eigenen Augen ſchau⸗ 
ten, was zur größeren Feier der hohen Feſtlichkeiten und zur größeren 
Erbauung der zahlloſen Pilger noch Noth thut, und bereits ſind be⸗ 
deutende Spenden in die Hand des eifrigen, für die Verſchönerung 
der St. Anna⸗Kirche thätig beſorgten Kalvarienpredigers Kitta nieder⸗ 
gelegt worden. In dieſer Weiſe find demfelben bereits 515 Rehlr. 
zugefloſſen, womit 3 Altäre und die Kanzel ſtaffirt und 26 zinnerne 
Leuchter beſchafft worden find. Möge die Kunde von der Bedürktig⸗ 
keit dieſes Ortes in weitere Kreiſe gelangen und jene, die zur Ehre 
Gottes und Verherrlichung ſeiner Kirche gern ein Scherflein beitra⸗ 
gen, auch zu frommen Spenden für den Annaberg anſpornen, damit 
er aus der Verfallenheit immer ſchöner und glänzender erſtehe und 
weithin Zeugniß gebe von dem Elfer, den die Gläubigen für das Haus 
des Herrn im Herzen tragen. Thut man ja fo viel für auswärtige 
Zwecke zum Beſten der Religion, möchte man doch auch vaterländiſche 
Bedürfniſſe mit Liebe würdigen und kein Opfer ſcheuen zur Ehre 
deſſen, der jede fromme Gabe reichlich einſt vergelten wird. 

Sollen die Wallfahrten in rechtem Geiſte vollbracht werden und 
die Andacht der Pilger eine allgemeine, alle ergreifende ſein, ſo wäre 
es zur Mehrung frommen Sinnes zu wünſchen, daß alle Wallfahrer 
ein paſſendes Liederbuch in Händen hätten, zu welchem Behufe das 
Wallfahrtsbuch, das von den Stadtkaplänen zu Naiffe herausgegeben 
worden, nicht dringend genug empfohlen werden kann. R 

Möge denn der Glaube, der durch die Theilnahme an dem 
Kreuzerhöhungsfeſte auf dem Annaberge in ſo vielen Herzen befeſtigt, 
möge die reine chriſtliche Liebe, die dort in ſo vielen Seelen entzündet 
worden, mögen fie reichliche Früchte tragen und in guten Werken, 
vor denen Draußen hell leuchten, damit auch dieſe von Vorurtheilen 
frei die belebende Wahrheit in der Kirche Chriſti kennen und ihre 
frommen Gebräuche achten lernen. S. 


Kirchliche Nachrichten. 


Ludwigsburg. Die „Sion“ enthält in ihrer Nr. 110 eine 
öffentliche Erklärung vom 21. Auguſt d. J., in welcher Herr 
Dr. Wilhelm Binder ſich als Verfaſſer der vielbeſprochenen und 


bedeutungsvollen Schrift: „der Proteftantismus in feiner Selbſtauf⸗ 


löſung. 2 Bände, Schaffhaufen 1843“ ſelbſt nennt und feine bisheri⸗ 
gen Gegner kurz abfertigt. Er beklagt ſich mit Recht darüber, daß 
man ſich bisher auf die Sache gar nicht eingelaſſen, ſondern nur 


ſeine Perſon geſchmäht habe. Vorzüglich hebt er die betreffenden 


Artikel der Berl. Allg. Kirchenzeit. hervor und nennt den Verfaſſer 
deſſelben, und ſo lange ihm derſelbe unbekannt bleibt, den verantwort⸗ 
lichen Redakteur einen „infamen Injurianten.“ — Es iſt eine bei 
einer gewiſſen Partei leider ſchon ſehr alte Praktik, die Perſon eines 
Schriftſtellers anzugreifen, zu verdächtigen und zu ſchmähen, wenn 
man die unangenehme Wahrheit des Inhalts ſeiner Schrift 
nicht widerlegen kannz aber „die Wahrheit rechtfertigt ſich bei 
allen ihren Anhängern“, und je mehr man ſie zu verdunkeln ſucht, 
deſto deutlicher tritt fie hervor, wie dies jetzt mit der erwähnten 
Selbſtauflöſung der Fall ift, während die katholiſche Kirche jetzt ſicht⸗ 


lich einiger und feſter daſteht als je und ſomit thatkräftig beweist, daß 
fie nichts weniger als ein morſches Gebäude ſei, das feinem Verfalle 
entgegenſehe. 

Regensburg. An den vom 11—16. Sept. ſtattgefundenen 
geiſtlichen Exercitien im hieſigen Prieſterſeminar haben 151 jüngere 
und ältere Geiſtlichen theilgenommen, und Alle rühmen die geiſtvollen 
und ergreifenden Vorträge des aus Freiburg herbeigerufenen Jeſui⸗ 
ten⸗Pater Deharb, welcher auf den Wunſch des hochw. Biſchofs Va⸗ 
lentin die Betrachtungen leitete. 

Genf, 10. Sept. Die proteſtantiſche Roma (Genf) verliert 
immer mehr ihe altes Anſehen, das fie beſeſſen. Der Zerſplitterung 
der proteſtantiſchen Sektirerei gegenüder wächſt der Katholizismus zu 
immer größerer Macht heran, und während jene nur die negative Ein⸗ 
heit des Haſſes ihm entgegenzuſetzen vermag, tritt dieſer mit poſitiver 
Einheit auf. Dieſe Erſcheinung begreift ſich leicht aus der ganzen Be⸗ 
wegung unſerer Zeit, ſie findet aber doch zumeiſt auch in gewiſſen 
Perſönlichkeiten ihre Vertreter. Der katholiſche Pfarrer Vuarin war 
eine ſolche tüchtige Perſönlichkeit. Er ſtarb am 6. Sept. d. J. zum 
größten Leidweſen der ganzen Diöceſe Lauſanne und Genf im Alter 
von 74 Jahren. Er bekleidete ſeinen Poſten dahier über 35 Jahre 
während der ſchwierigſten Periode. Sein Andenken wird ſtets geſeg⸗ 
net bleiben wegen der vielen wohlthätigen Inſtitute, die er zum Theil 
nicht ohne große Schwierigkeiten und unter ſteter Verfolgung von 
Seiten der proteſtantiſchen Partei gegründet. Man iſt ſehr geſpannt, 
wer deſſen Nachfolger werde, den der Biſchof wählt und die Regie⸗ 
rung beſtätigt oder verwirft. Daß Letztere einen ſtreng kirchlichen nicht 
verwerfen werde, ergiebt ſich aus einer Thatſache, die mich zu den ein⸗ 
leitenden Bemerkungen veranlaßte und hier nicht wenig Aufſehen 
erregt. 

Otaheiti. Angeblich liberale Journale klagen darüber, daß 
der Pariſer National die Vertreibung ſämmtlicher proteſtantiſchen 
Geiſtlichen aus Otaheiti verlangt, und bemerken dabei: „Bekanntlich 
ſind die Bewohner dieſer Inſeln proteſtantiſch, und franzöſiſche Kriegs⸗ 
ſchiffe erzwangen mit Gewalt die Zulaſſung von katholiſchen Geiſtli⸗ 
chen, obwohl es nicht einen einzigen Katholiken dort gab“. Letzteres 
iſt unwahr. Es gab früher auf Otaheiti katholiſche und proteſtan⸗ 
tiſche Miffionaire; die Methodiſten⸗Prediger vertrieben aber vor eini⸗ 
gen Jahren mit empötender Gewalt und unter tödtlichen Mißhand⸗ 
lungen die katholiſchen franzöſiſchen Prieſter, wodurch die zahlreichen 
Katholiken daſelbſt zwar eingeſchüchtert und vermindert, aber nicht 
ganz ausgerottet wurden. Als daher franzöſiſche Kriegsſchiffe für die 
Verletzung franzöſiſcher Unterthanen Genugthuung forderten und 
erhielten und demnach franzöſiſche Prieſter neuerdings landeten, ſam⸗ 
melten ſich die dem kath. Glauben treu gebliebenen Inſulaner ſogleich 
zahlreich um ſie, und ihnen ſchloſſen ſich bald viele bisherige Anhän⸗ 
ger der Methodiſten an. — Dieſelben Zeitungen, welche es ungeeig⸗ 
net finden, daß katholiſche Miſſionäre ſich auf Otaheiti anſiedeln, 
weil es angeblich dort keine Katholiken hat, erklärten es kürzlich erſt 
für recht und billig, daß auf den Marqueſas⸗Inſeln proteſtantiſche 
Miſſionäre zugelaſſen würden, — obſchon es erwieſenermaaßen 
daſelbſt wirklich keinen einzigen Proteſtanten gab, indem franzöſiſche 
Prieſter die Bewohner jener Inſeln ſo eben erſt vom roheſten Götzen⸗ 
dienſt zum Chriſtenthum bekehrt und aus Menſchenfteſſern zu geſit⸗ 
teten arbeitfamen Menſchen umgeſchaffen hatten. — Unter ſolchen 
Umſtänden darf man fragen, wo bei ſolcher Inconſeguenz und Par: 
theilichkeit Recht und Gerechtigkeit bleibe. Ueberdies hätten dieſe Zei⸗ 
tungen noch angeben ſollen, warum der National die Vertreibung 
der proteſt. Miſſionäre fordere — gewiß nicht aus religiöſen, ſondern 
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nur aus politiſchen Rückſichten, weil die Methodiſten⸗Prediger in 
ihrem Aerger Alles aufbieten, um den franzöſiſchen Einfluß zu ver⸗ 
nichten und die franzöſiſchen Prieſter neuerdings zu vertreiben. — 

Spanien. Zu Placencia ſtarb am 27. Aug. ein Karmeliter⸗ 
Mönch 108 Jahre alt; er empfing das Ordenskleid 1764 und lebte 
ſonach 79 Jahre im Kloſter. 

England. Auf ſeiner Rückreiſe nach Irland beſuchte Pater 
Mathew Birmingham und Liverpool, von wo er ſich ſodann einſchiffte. 
In erſterer Stadt war ihm zu Ehren ein Frühſtück in der katholiſchen 
Schule veranſtaltet, wobei Dr. Wiſemann in einem langen Vortrage 
auf die Bedeutung der Miſſion des Pater aufmerkſam machte. Er 
wies aus der Geſchichte nach, wie Gott, wenn die ordentlichen Mittel 
nicht ausreichen, außerordentliche Männer erwecke, um irgend eine 
Miſſion zu erfüllen. Zu dieſen außerordentlichen Männern gehöre 
auch Pater Mathew. Sie, die Prieſter der Kicche, mögen von allen 
Kanzeln Mäßigkeit predigen, es ſei dies bei fo eingewurzeltem Uebel 
von ſehr geringem Erfolg. Die Saufer verlachten ihre Mahnungen 
und ihre Stimme könne nicht überall hindringen, da das Uebel ein 
ſociales ſei. Was müſſe nun geſchehen? Was Pater Mathew gethan. 

„Die Indignation der Geſammtheit müſſe gegen die Unmäßig⸗ 
keit aufgeſtachelt werden u. ſ. w.“ (A. P. 3.) 

Schweiz. In Thurgau geht es der katholiſchen Kirche fort: 
während ſo ſchlecht, als im Aargau. Durch das neue Novizengeſetz, 
das nicht mit Unrecht eine Schildwache genannt wurde, die den Ein⸗ 
tritt ins Kloſter verhindere, wird den Klöſtern, welche man auch rück— 
ſichtlich des Vermögens ganz tyranniſch bevormundet, die Novizen⸗ 
Aufnahme ſo erſchwert, daß eher an ein Ausſterben als an ein Auf⸗ 
blühen derſelben zu denken iſt. Auf das Letztere haben es auch die 
Proteſtanten, welche drei Viertheile der Bevölkerung ausmachen, gar 
nicht abgeſehen, ſondern auf Unterdrückung derſelben, und bereits 
haben fie das Loos über das Vermögen der Klöfler geworfen, und 
obwohl ſie kein Recht an daſſelde haben, nehmen ſie doch drei Vier⸗ 
theile davon in Anſpruch. (Sion.) 

Rußland. Nach einer Notiz der A. Allg. Zeit. iſt das Recht 
der Wahl der Geiſtlichen zu vakannten Stellen den Aelteſten und 
Vorſtehern der katholiſchen Gemeinden durch eine neue Verordnung 
entzogen und den (griechiſchen) Eparchialchefs übertragen worden. 

Böhmen. Auch in dieſem Lande hebt ſich, Gott Lob, der kirchliche 
Geiſt fortan, während der antikirchliche von Tag zu Tag an Kraft ver⸗ 
liert, die er nur hatte, ſo lange er durch äußere Mittel, Protektion 
aller Art und Hemmung ſeines Gegners erhalten wurde. Gute Bi⸗ 
fhöfe und gute Lehrer haben die guten Elemente unter der Prieſter⸗ 
ſchaft gefördert, die ſchlimmen gedämpft, und namentlich die jüngern 
Schaaren mit einem guten Geſſte erfüllt. Auch in den Klöſtern regt 
und kräftigt ſich dieſer Geiſt aufs Neue. Franziskaner, Dominikaner, 
Auguſtiner, Benediktiner, Prämonſtratenſer, Ciſtercienſer und Kreuz: 
heren erkennen immer mehr, wie ihr wahres Leben nur gedeihen kann, 
wenn ſie in lebendige Einigkeit mit dem Haupt der Kirche und ihren 
Ordensobern wieder eingehen, und datin ſich mehr und mehr befeſti⸗ 
gen. Schon haben manche Kloſter⸗Vorſteher zu dieſem Behufe Schritte 
gethan, und unter dem Walten des heit, Geiſtes, der in unſern Ta⸗ 
gen beſonders vornehmlich und eindringlich zu den Kindern der Kirche 
ſpricht, werden ſie und andere zum Ziele gelangen, und wird die 
geſammte Kirche in Böhmen neu emporblüpen, ( Sion.) 

Berlin, 26. Sept. Einen ſehr guten Eindruck hat es hier auf 
alle Katholiken gemacht, daß der Prinz Johann von Sachſen, der 
unter den Füeſtenſöhnen gewiß die ausgezeſchnetſte Herzens: und Geis 
ſtesbüldung mitbefigt und zu den aufgeklärteſten Männern des frei: 


ſinnigen Sachſenlandes gehört, bei ſeinem Aufenthalt in Berlin kei⸗ 
nen Tag verſäumte, in einem ſchlichten Civilrock die Frühmeſſe zu 
hören. (Weſt. M.) 
Mailand. Als Se. Maj. der Kaifer Ferdinand in Mailand 
gekrönt wurde, machte er und die kaiſerliche Familie einen Ausflug 
nach Pavia. Hier gab Kaiſer Ferdinand das Wort, die alte berühmte 
Karthauſe — die größte und reichſte dieſes Ordens — ihrem urſprüng⸗ 
lichen Zweck wieder zu geben. Seither wurden die nöthigen Unter⸗ 
handlungen mit dem General des Karthäuſerordens gepflogen, die 
Regierung läßt jetzt die Häuſer herſtellen und bereits find drei Patres 
eingezogen, um die Bauten zu überwachen. (A. 3.) 
Friedrichsſtadt an der Epder, Sten Okt. In Betreff 
unſers Kirchenbaues erlaube ich mir anzuzeigen, daß unſere neue 
Kirche binnen acht Tagen im äußern Ausbau ganz fertig fein wird. 
Dreizehn große und zehn kleinere gußeiſerne Fenſtertah men find ſeit 
14 Tagen eingemauert und ſo eben iſt der Glaſer mit dem Einſetzen 


der Scheiben beſchäftigt. Ein ſtark vergoldetes 94 Fuß hohes Kreuz 


vertritt die Stelle eines Thurmes, deſſen Erbauung ſo wie das 
Läuten der Glocken uns von der däniſchen Regierung ausdrücklich 
unterſagt worden iſt. Gedachtes Kreuz gereicht unſerer Kirche zu 


einer wirklichen Zierde; es verkündet uns den Triumpf des Chriſten⸗ 


thums und fordert jeden vorübergehenden Katholiken auf zum Danke 
gegen Gott für die Erhebung unſers Glaubens aus langer Erniedri⸗ 
gung; denn gewiß wird mit der neuen würdevollen Kirche auch unſere 
heilige Religion mehr zu Anſehen gelangen und ſich in ihren Gliedern 
ſo erneuern und befeſtigen, wie dies in Schweden geſchehen iſt. — 
Obwohl uns außer den von Seiten des Hochwürdigſten Apoſtoliſchen 
Vikars, Herrn Weihbiſchofs von Löpke, am 21. Mai empfangenen 
500 Rthlr. Pr. Cout. keine anderen Gaben zugekommen find, haben wir 
doch den Muth nicht ſinken und das begonnene Werk nicht halbvollendet 
ſtehen laſſen, ſondern wir haben die nöthigen Geldmittel aufgeborgt, 
im feſten Vertrauen, daß wir durch die Theilnahme unſerer Glau⸗ 
bensbrüder in andern Ländern in den Stand geſetzt werden, die 
gemachte Schuld zu tilgen. Der Herr iſt es, der die Herzen der Men: 
ſchen in feiner Gewalt hat und der bisher väterlic geholfen. — 
Heiremanns. 


Diöceſan⸗Nachrichten. 


Breslau, 30. Okt. Durch die oberhirtliche Fürſorge unſers 
Hochwürdigſten Herrn Fürſtbiſchofs Joſeph ſoll ein lange 
gefühltes, dringendes Bedürfaiß unſerer Diözefe bald befriedigt wer⸗ 
den. Seit vielen Jahren verlangt der Kurat⸗Klerus nach einer revi⸗ 
dirten neuen Auflage der Diöcefan⸗Agende, weil die bisher benützte 
ſchon weit über 100 Jahre alt (ſie erſchien in Ifter Aufl. im Jahre 1723) 
und überdies völlig vergriffen iſt. Schon dieſer letztere Umſtand hat 
viele Seelſorger veranlaßt, anderweite Agenden in Gebrauch zu neh⸗ 
men, wenn das bei ihrer Kirche vorhandene Exemplar der Diöceſan⸗ 
Agende durch den langjährigen Gebrauch ganz abgenützt war. Um 
dieſem Uebelſtande abzuhelfen haben ſchon mehrere Archipresbyterate 
in früherer Zeit wiederholt um eine neue Auflage des Rituals gebe⸗ 
ten. Unſerm neuen Oberhirten iſt dies Bedürfniß nicht unbekannt 
geblieben, und Hochderſelbe hat ſogleich bei Antritt feines Hirtenamtes 
mündlich und auch durch den Hirtenbrief das Verſprechen gegeben, 
daß er dieſem Gegenſtand ſofort die gebührende Aufmerkſamkeit zus 


so 


351 


wenden und die nöthige Abhilfe ſchaffen wolle. Nachdem jetzt die 
Vorftagen beendet find, hat Sr. Fürſtbiſchöflichen Gnaden für 
die Reviſion und Wiederherausgabe der Diöceſan— 
Agende eine Kommiſſion ernannt, welche das ihr anvertraute 
hochwichtige Geſchäft ungefäumt beginnen wird. Zum Präſes die⸗ 
fer Kommiſſion iſt der Fürſtbiſchöfl. General⸗Vikariat⸗Amts⸗Verwe⸗ 
fer und Ober⸗Conſiſtorial⸗Rath, Herr Domcapitular Dr. Ritter, 
und zu Mitgliedern ſind die Domcapitularen Herren Förſter 
und Baron von Plotho, der Füeſtbiſchöfl. Conſiſtorial⸗Rath 
Herr Prorektor Dr. Sauer und der Schullehrer-Seminar⸗ Direktor 


Herr Barthel berufen worden. Zugleich haben Se. Fürſtbiſch öf⸗ 


liche Gnaden geſtattet, daß der Hochwürdige Herr Präſes auch 
andere Männer, zu deren Einſicht Derſelbe beſonders Vertrauen in 
einem oder dem andern Stücke haben ſollte, mündlich oder ſchriftlich 
befrage und hinzuzlehe. Dabei verlangt der Hochwürdigſte Herr Ober⸗ 
hirt von Zeit zu Zeit Bericht über den Gang der Angelegenheit und 
erwartet, daß in allen bedenklichen Fragen Hochdeſſen Meinung ein⸗ 
geholt werde. ; 

Dieſe oberhirtliche Verfügung begrüßen wir um ſo freudiger, 
weil ſie den Beweis giebt, wie ſehr es Sr. Fürſtbiſchöflichen 
Gnaden daran liege, die wahren und dringenden Bedürfniſſe der 
Didcefe nach Möglichkeit zu befriedigen. Möge Gott Hochdemſelben 
dauernde Geſundheit ſchenken, damit Er Seine guten und weiſen 
Abſichten vollführen könne! Möge man aber andererſeits auch 
nicht vorſchnell öffentlich Forderungen und Wünſche ausſprechen, 
deren Zweckmäßigkeit und Nützlichkeit nicht gründlich geprüft, oder 
deren Erfüllung nach Zeit und Umſtänden nicht ſo leicht möglich iſt, 


wie Einzelne vermeinen. — 


(Beſchlu ß.) 

Beuthen. Nachmittags von 3 bis 4 Uhr weilten Sr. Biſchöfl. 
Gnaden behufs der Schul⸗Reviſion mit ſolcher Liebe unter den Kindern 
der fünf ſtädtiſchen Klaſſen, daß nur die einbrechende Abenddämmerung, 
ſowie der Entſchluß, die heil. Geiſt⸗Kirche ſammt Hoſpital noch 
beſuchen zu müſſen, von den Kleinen trennen konnte. — 5 

Da nach erfolgter Rückkehr ins Pfarrgebäude noch einige Per: 
ſonen, darunter drei männliche Convertiten, welchen der Kapellan 
noch an demſelben Tage das kath. Glaubensbekenntniß abgenommen, 
den unermüdlichen Kirchenhirten mit ihrer Bitte um die heil. Fir⸗ 
mung angingen, begab ſich derſelbe noch einmal in die Kirche und 
ertheilte dort nicht blos das gewünſchte heil. Sakrament, ſondern 
ſprach auch noch an die in den Schooß der Kirche zurückgekehrten 
Chriſten die herzlichſten Worte der Aufmunterung, des Troſtes und 
der Belehrung. 

Es waren dies die letzten von den in unſrer Kirche gefirmten 
Katholiken, deren Zahl ſich im Ganzen auf 3150 belief. — Viel 
Gutes hat die Anweſenheit unſers verehrten Obethirten unter uns 
gewirkt: den Glauben der Katholiken belebt und erhoben; die irrigen An⸗ 
ſichten vieler Anderer berichtigt und unfre Beuthner Kirche mit man: 
cherlei Geſchenken bereichert, zu welchen beſonders ein von mehreren 
Frauen und Jungfrauen mühſam „gearbeiter Baldachin und eine 
recht geſchmackvoll angebrachte Bedeckung des biſchöfl. Sitzes zu rech⸗ 

nen iſt. — Solche wohlthätige Wirkungen, welche unſer Hochwür⸗ 
digſter Oberhirt durch fein Weilen unter uns hervorbrachte, verbun⸗ 
den mit der Freundlichkeit und Herablaffung, welche er überall an den 
Tag legte — dies alles mußte ihm die Herzen nicht bloß der katholi⸗ 
ſchen, fondern auch aller übrigen Einwohner der Stadt Beuthen in 
ungeheuchelter Liebe zuwenden. — Um ſo größer war aber auch der 


Schmerz, als wir ihn am Dienſtage früh, den 19. Sept., aus unſerer 
Mitte ſcheiden ſahen. — Thränen der Trauer entrollten den Augen 
der ihren ſcheidenden Vater in feierlicher Prozeſſion begleitenden Kin⸗ 
der und beſtärkten den Erſteren in der Ueberzeugung, daß die ſchwar⸗ 
zen Trauerkleider, in welchen ihn Beuthner Frauen und Jungfrauen 
umgaben, ein wahrer Ausdruck der Trauer ihres Herzens feien, aber 
auch zugleich ein Ausdruck der Sehnſucht, mit welcher ſie ihn, wenn 
nicht früher, ſo doch wenigſtens zur Zeit der Einweihung ihrer neuen 
Nachbarkirche in Deutſch Piekar in ihrer Mitte wieder zuſehen wünſchten. 

Wenn ich nun hiermit die Schilderung der Feierlichkeit zu Ende 
gebracht habe, welche unſerm Oberhirten von den Beuthner Katholi⸗ 
ken veranſtaltet worden ſind, ſo möge man deshalb ja nicht glauben, 
als wenn Ref. ſeine Vaterſtadt auf Koften der übrigen Orte, welche 
der hohe Gaſt auf ſeiner Viſitationsreiſe berührte, in dieſer Schil⸗ 
derung hätte erheben wollen; im Gegentheil muß er das treue Ge⸗ 
ſtändniß abgeben, daß überall, wo er in der Nähe des verehrten Bi⸗ 
ſchoſs zu weilen das Glück hatte: in Chorzow, Bogutſchütz, Myslo⸗ 
witz, Siemanowitz und Michalkowitz und ebenſo auch an unſerm 
nachbarlichen Gnadenorte, Deutſch⸗Piekar, das begeiſterte Volk mit 
feinen würdigen Pfarrern und Seelſorgern wetteiferte, durch feierliche 
Aufzüge, Illuminationen und oberſchleſiſche Böller⸗Kanonaden die 
Liebe und Achtung ihrem Biſchof an den Tag zu legen. Möge ſich 
die weitere Liebe zu ihm und zu demjenigen, dem er als Vertreter und 
Helfer von Gott zur Seite geſetzt iſt: zu unſerm hoch verehrten Herrn 
Fürſtbiſchof durch ein um fo treueres Feſthalten an der Kirche, 
durch eine um ſo wärmere Liebe zu Chriſto und ſeiner unbefleckten 
Mutter unter uns fort und fort bewähren. 


Beſchreibung der Wallfahrt ven Breslau nach Trebnitz 
den 14. — 16. Okt. 1843 von einem Theilnehmer 
an derſelben. 

Es iſt ja zur Mode geworden, daß ein Jeder, der eine Reiſe 
unternimmt, wenn er irgend einigen Beruf hierzu in ſich findet, eine 
Beſchreibung über die geſehenen Gegenden, Menſchen und andern 
Merkwürdigkeiten liefert, und hiermit ſeine Reflektionen über das Ge⸗ 
ſehene und Gehörte verbindet. Auch ich habe eine Reiſe, wenn auch 
eine ſehr kleine, unternommen, denn der Weg, den ich zurücklegte, 
betrug nur drei Meilen; er begann in Breslau und endete in dem 
Städtchen Trebnitz, das in der ſchönen Jahreszeit wegen ſeiner recht 
anmuthigen Lage von vielen Bewohnern der ſchleſiſchen Hauptſtadt 
als Spazierort beſucht wird. Meine kleine Reiſe bot, obwohl im 
diesmal beſonders unfreundlichen Herdſte unternommen, dennoch ſo 
viel Bemerkenswerthes, daß ich nicht umhin kann, nicht für mich 
allein, ſondern auch für die wohl anderthalb tauſend Menſchen, mit 
denen ich reiſte, wenn auch nur ſkizzenhaft das Wichtigſte zu ſpäterer 
Erinnerung aufzuzeichnen. Es war eine Wallfahrtsreiſe, die zwar 
alljährlich zu derſelben Zeit unternommen wird, aber dies Jahr beſon⸗ 
ders zahlreiche Theilnehmer fand, weil das 600 jährige Gebächtnißfeſt 
des Sterbetages unſerer heil. Landespatronin, der weiland ſchleſiſchen 
Herzogin Hedwig gefeiert werden ſollte. Man erwarte hier nicht 
Schilderungen und Bemerkungen zu finden, wie ſie in des viel gele⸗ 
ſenen und leſenswerthen Maria v. Geramb's Beſchreibungen ſeiner 
Wallfahrt nach Jeruſaſem und nach Rom anzutreffen find. Die Be⸗ 
ſchreibung meiner Reife hat mit der des eben genannten Herrn nur 
die Aehnlichkeit gemein, daß ſie Wallfahrten an heil. Orte betreffen, 
denn als einen ſolchen betrachte ich die irdifche Ruheſtätte unſerer 
heil. Landesmutter. 

Nach der kirchl. Bekanntmachung begann der Gottesdienſt, wel. 
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cher der Prozeſſion vorausgeht, Sonnabend den 14. Okt. feüh um 
J auf 7 Uhr in hieſiger Sandpfarrkirche zu U. l. F. Ich hatte mich 
ſchon bald nach 6 Uhr in erwähnte Kirche begeben; vor dem Portale 
derſelben befanden ſich einige Landleute, die offenbar auch die Wall⸗ 
fahrt mitzumachen beabfichtigten. Hier fiel etwas vor, was mir als 
Beweis galt, wie klar ſich gewiß die meiſten Prozeſſienstheilnehmer 
des Grundes ihrer Wallfahrt bewußt waren. Es kam nämlich ein 
bürgerlich gekleideter Mann, den entweder Geſchäfte da vorbeiführten, 
oder Neugierde zur Kirche leitete und ſtellte an die Landleute die 
Frage: „Hat es denn hier nicht Kirchen genug, wozu geht ihr erſt 
nach Trebnitz?“ Ohne deshalb verlegen zu werden, antwortete eine 
Frau: „Ja wohl giebt es hier Kirchen genug, aber in keiner derſelben 
ruht die heil. Hedwig; es giebt Kirchhöfe genug, und dennoch iſt unter 
ihnen uns der theuerſte derjenige, wo unfte lieben Eltern, Verwandte 
und Freunde ruhen, und wenn man beſonders am Gedächtnißtage 
ihres Abſcheidens an ihrem Grabe frommen Betrachtungen ſich 
hingiebt und manche Thräne des Dankes weint, glaubt man die Nähe 
der Dahingeſchiedenen und ihre liebevolle Theilnahme mehr als an⸗ 
derswo zu empfinden.“ Der Frager entfernte ſich, da er ſeine muth⸗ 
maßlich vorhabenden Belehrungen nicht anbringen konnte, ich aber 
trat zu den Leuten und ſagte: Ihr habt ganz Recht, auch die erſten 
Chriſten feierten gar gern über den Gräbern der Heiligen das heilige 
Opfer des N. B. und auch wir wollen dies Morgen in Gemeinſchaft 
mit unſerm Hochwürdigſten Herrn Oberhirten am Grabe der heiligen 
Landespatronin verrichten.“ 

Bei ſolcher gläubigen Ueberzeugung iſt es durchaus nicht zu ver⸗ 
wundern, daß der frevelhafte Spott über religiöſe Handlungen immer 
mehr verſtummt. Endlich ſcheint man ſich einigermaßen zu üderzeu⸗ 
gen, daß auch chriſtliche Wallfahrten ein erbaulicher Gottesdienſt ſeien, 
und die Beſchuldigungen, als benutze man dieſelben nur, um mit 
einigem Grunde dem Müßiggange, oder unlauterm Treiben zu fröh⸗ 
nen, müſſen jedem Unbefangenen, der die freiwillig übernommenen 
Mühen, Beſchwerden und Opfer der Wallfahrer und ihre ſtreng ſitt⸗ 
liche Haltung beobachtet, als Verläumdungen erfcheinen. 

Nach beendigtem heil. Meßopfer, während welchem die Zöglinge 
des kath. Schullehter⸗Seminarius mit Orgel und Poſaunenbeglei⸗ 
tung ein bekanntes Meßlied herrlich und andachtsvoll geſungen, beſtieg 
Herr Kapellan Kammhoff, der die Wallfahrt begleitende Geiſtliche, 
die Kanzel, begrüßte die zahlreiche Verſammlung mit dem chriſtlich⸗ 
ſchönen: Gelobt ſei Jeſus Chriſtus und forderte die Wallfohrer zur 
Andacht, Sittſamkeit und Ordnung ſowohl während der Reiſe, als 
während ihres Aufenthaltes in Trebnitz auf; er erwähnte hierbei, daß 
unſer Hochwürdigſter Herr Fürſtbiſchof und die hochwürdigſte geiſt⸗ 
liche Behörde ein leuchtend Beiſpiel in Verherrlichung der heil. Lan⸗ 
despatronin gäben, und auch der hochwürdige Herr Erzprieſter Canoni⸗ 
cus Dr. Herber an der Spitze mehrer Herrn Curat-Geiſtlichen die 
Jubel⸗Feſt⸗Prozeſſſon begleiten werde — an deren Beiſpiele möge 
ſich Jeder erbauen und nach Möglichkeit zur würdigen Feſtfeier bei⸗ 
tragen.“ Hierauf zog die Progeffion unter dem Geläut aller Glocken 
aus der Kirche; voran gingen mit ihren Fahnen die wall fahrenden 
Männer, hierauf folgte mit ihrem hochwürdigen Präſes, dem Herrn 
Curatus Scholz, die hochlöbliche Bruderſchaft zu Mariä Reinigung 
unter Vottragung des Umbellenkreuzes und der Fahnen; nach dieſen 
gingen die kath. Seminariſten begleitet vom hochwürdigen Herrn Se: 
minar⸗Direktor Barthel und Herrn Seminar⸗ Lehrer Schmidt; auf dieſe 


Nebſt einer literariſchen Beilage von FJ. H. Deiters in Münſter. 


folgten unter Vortragung von Kreuz und Lichtern mehrere Herrn 
Curat⸗Geiſtliche, an deren Spitze der Herr Erzprieſter Canonicus Dr. 
Herber im Pluviale; — den Schluß des Zuges bildete das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht, welchem ebenfalls Fahnen vorausgetragen wurden. Der 
Herr Seminar⸗Direktor hatte gütigſt veranſtaltet, daß die Semina⸗ 
riſten das bekannte ſchöne Lied: Omni die etc. unter Poſaunen⸗Be⸗ 
gleitung ſangen. Auf dem Platze vor der Trebnitzer Bartiere hielt der 
Herr Erzprieſter eine treffliche Anrede an die Wallfahrer, in welcher 
er ſie gegen das Ende tief gerührt dat, am Grabe der heil. Landes⸗ 
mutter auch ſeiner und aller derer im Gebete zu gedenken, die nicht 
mit hinpilgern konnten; hierauf entließ er mit ſeinem Seegen die 


Pilger. 
(Beſchluß folgt.) 


Anſtellungen und Beförderungen. 
Im geiſtlichen Stande. 


Seine Fürſtbiſchöfliche Gnaden, der Hochwürdigſte Fürſtbiſchof 
Herr Dr. Joſeph Knauer haben unter dem heutigen Datum die 
Domkapitularen, General⸗Vikariat⸗Amts⸗ und Conſiſtorial⸗Räthe 
H. H. Förſter und Baron v. Plotho, den interimiſtiſchen Rektor und 
Conſiſtorial⸗Rath Herrn Dr. Sauer und den Schullehrer⸗Semina⸗ 
rien⸗Direktor Herrn Barthel zu Mitgliedern der Kommiſſion zur Re⸗ 
viſion des Diözeſan⸗Rituals, und den General⸗Vikariat⸗Amts⸗Ver⸗ 
weſer und Kanonikus ꝛc. Herrn Dr. Ritter zum Präſes derſelben 
ernannt. Breslau den 23. Okt. 1843. 


Den 27. Okt. der Regens des Waiſenhauſes ad Matrem dol, 


Heinrich Wolff als Benefiziat bei der Kardinal Heſſiſchen Capelle zur 
heil. Eliſabeth an der Kathedralkirche hierſelbſt. 


Für das theologiſche Conviet in Breslau: Herr Pfarrer Thamm 
in Leuthen baar 3 Athlr., die Grünberger Archipresbyteratg⸗ Gelſtlichkeit 
baar 22 Rthlr., desgl. die Schweldniger 29 Rthlr., H. Pf. Skorka in 
Tichau 10 Rthlr. 

Für die Marienkirche in Deutſch⸗Piekar: 

3. A. 1 Rthlr., aus Liebenau bei Patſchkau 26 Sgr. 3 Pf., aus der 
Stadt Schönau und Alt⸗Schönau von einigen Verehrern Mariens 10 Rthlr. 
20 Kreuzer C. M., aus Breslau 25 Sgr., ebendaher durch H. Glöckner 
Leiſtner 5 Rthlr., von einem Ungenannten 1 Rthlr., von den Schulkindern 
der obern Klaſſe in Koſtenthal 8 Sar, in der Gemeinde Raden geſammelt 
1 Kthlr., aus Ratibor durch Herrn Curatus Poppe als Ueberſchuß des Bei⸗ 
trags auf ein Hochamt am 3 Okt für den Verein des lebendigen Roſenkran⸗ 
zes 11 Rthlr., ebendaher von Fräulein K. 1 Rthlr., aus Breslau ungenannt 
2 Kthlr., aus Schönau und Alt⸗Schönau 1 Rthlr. 10 Sgr., aus Breslau 
von einem Ungenannten 1 Rthlr., aus Gr. Märzdorf durch Herrn Pfarrer 
Fliegel 34 Rthlr., S. Au. 10 Sgr., aus Breslau uugenannt 2 Kthlr. 2 Sgr. 
6 Pf., durch P L. in B. 3 Rthlr. 15 Sgr. anf innern Schmuck von L. durch 
Herrn Dr. Hoffmann 1 Dukaten, ungenannt 1 Rihlr. 


Correſpondenz. 

H. P. B. in W. Die Wünſche werden gern erfüllt. — H. E. T. in B. 
Herzl. Dank. — H. K. P. in 3. Ein Anderer war zuvorgekommen, aber das 
Referat konnte nicht früher aufgenommen werden. — H. K. S. in R. Beide 
ſehr willkommen, nur I, mit einigen nöthigen Aenderungen. Wir wünſchen 
fernere Sendungen, bitten aber um Geduld, wenn fie manchmal nicht fofort 
benützt werden können. — H. E K. in S. Herzlichen Dank für das freund⸗ 
liche Andenken. — Der Plan iſt gut; zur Mitwirkung find wir gern bereit; 
möge der Erfolg erwünſcht fein, — Die Redakt. 
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